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Pi t' Ullti
ïïr. 52 — 1917 Cin Blatt für tjeimatlidie Brt unb Kunft

gebrückt unb oerlegt oon ber Budibruckerei tules IDerber Soltalgafle 24, Bern
29. Dezember

° TDirterfcbnee.
Don Crnft 3aRn.

Vieler Brände flammen find zu küblen,
Komm, du meiner, weidxr WinterfcRnec!
Vielen ftillen Sdüäfcrn fehlt's an Pfühlen.
Bette fie, daf; ihnen Red)t gefdxb!

Oeder Seider jammeruollen Schrecken,

Deck ihn leif wie unter £innen zu!
Blutgedüngter 6rde dunkle Sleeken,

£ind und lärmlos riefelnd löfcRe du!

Dämpfe der Verzweiflung gelle Rufe!
Breite über Wunde Sclolaf und üraum!
£af> der reiterlofcn Pferde Rufe
£autlos treten deinen kühlen Slaum!

Wo das Schwert die graufe IPaRd gcfdjiütten,
Wo der Zorn und wo der Rah gefchrien,
Wo der Cod den tollften Ritt geritten,
Breite dein geruRfam Sdfweigen hin!

Denn die arme Seele ledjzt nad) Srieden.

Kühle du ihr ungefülltes Weh!
Die der Völker Grimm ihr nid)t befdüeden,
Gib ihr Ruhe, weiter Winterfchnee!

Cacilia.
Cine CrzäRlung Don Crnft 3aRn.

SCRii tacbenbem föhinb unb blihenben 9fugen tarnte
bie dilti, b:c SBruft flog ihr, fie liehen ihr faum 3eit,
3ftem 3U fdjöpfen.

„Die fann's," murmelten bie 3ltten, bie 3ufd)auten.

„Die fann's," lobten bie Sungburfdjen, bie bie dilti
toieber an ben itempfentifd) 3urüdfütjrten.

„Sappertoit, bie ïann's," rühmten fogar ber 3afob
unb ber 3ohann, als fie fid) einmal mit ber jungen
Schroetter fdnoangen.

Die dttern fafjen mit oergnügten ©efiebtern unb
tonnten fid) des Stolges nidjt ermehren. Sie hätten
btinb unb taub fein muffen, wenn fie bie betounOernben

Stide nid)t gefehen unb bas Seifallstufcheln nicht gehört
hätten, bereu Urfadje bie dilti mar.

3lber am beften ging es bodj bem dm. '2IIs er
toieber einmal bie Schülerin im $trm hielt unb, fetbft ein

fräftiger unb gcroaibter Dänäer, meinte, bas federleichte
333efen an feiner Seite berührte mit ben Stiffen ben Soben
nicht mehr, hob bie dilti bas blah geworbene ©eficbtlein
3u ihm auf unb fagte: ,,9Jîit dud) tanje ich am tiebften,
§err fîehrer."

Dem 3ulius dm fdjwinbette, er muhte nicht, ob es

oom Drehen ober etwas anberem war. ds fdjmamm ihm
oor ben îfugen, fo bah er bie dilti fremb unb fdjön unb
feltfam wie burch einen 9Rärd)enJd)teier fat).

2Beiter fpiette bie Dan3mufiï. äBeiter langte bie däcilia
idempf. Unermüdlich, mit immer wachfenber Duft unb
fdjeinbar immer noch fid) fteigenber fieichtigfeit.

Stöhlid) ïam fie bem Dehrer aus ben 2Iugen. dr
btidte fachend im Saat umher. Die Dempfifdjen fahen
alle noch ba, bie dilti aber fehlte, dr wartete, unb als
fie immer nod) nicht tarn, oertieh er bie Damftube unb
fanb fie richtig braUjgen im freien, wie fie wenige Schritte
oor ber £jaustür an einem Saunt ftanb.

ds war eine fternïtare, nid)t falte dtadjt. 2lber ber
Schnee tag ttod) nahe an ben Sergen unb ber wehende
Söhn hatte einen fühlen, gefährlichen Altern.

dm trat 3U bem SRcibdjen. „Das ift nidjt gefdjeit,"
3anfte er, „aus bem Srutofen oon Dangfaat fid ba hinaus
in bie dladjt 3U ftellen."

Die ditli madjte grohe Wugen, wie eine, bie SRiihe
hat, ihre fernfdjweifenben ©ebanfen gu fammeln.

„ds tut mir nid>ts," antwortete fie bann.

m c unV
M. S2 — 1917 ein Matt für heimatliche fltt und Kunst

gedruckt und verlegt von der kuctidruàrei lules Werder 5o>tslgssse S4, gern
29. December

° lvipterschnee.
von Crnst Zahn.

m

Vieler IZränste Zlammen sinst kühlen.
Komm, üu weißer, weicher Wintei'schtiee!
Vielen stillen Zchläsern fehlt's an Pfühlen,
kette sie, statz ihnen stecht gefcheh!

Oeclcr Feister jammervollen 5chreàn,
Deck ihn leis' wie unter Linnen ^u!
klutgeüüngter Liste üunlele Sleeken,

Linst unst lärmlos rlefelnel lösche üu!

Dämpfe eier Ver^weislling gelle stufe!
krcite über Wnnste 5st)!as unst Lraum!
Latz cler reiterlosen psercle Hufe
Lautlos treten steinen kühlen Slaum!

Wo stas Zchwert stie grause Ivahst geschnitten,
Wo ster ^orn unst wo ster hatz geschrien,

Wo ster Lost sten tollsten stitt geritten,
kreite stein geruhsam Zchweigen hin!

Denn stie arme 5eele làt nach Sriesten.

Kühle stu ihr ungestilltes Weh!
Die ster Völker 6rimm ihr nicht beschiesten,

6ib ihr stuhe, weitzer Winterschnee!

Lâcilia.
Line er^ählung von Lrnst Zahn.

Mit lachendem Mund und blitzenden Augen tanzte
die Cilli, die Brust flog ihr, sie ließen ihr kaum Zeit,
Atem zu schöpfen.

„Die kann's," murmelten die Alten, die zuschauten.

„Die kann's," lobten die Jungburschen, die die Cilli
wieder an den Lempfentisch zurückführten.

„Sapperlott, die kann's," rühmten sogar der Jakob
und der Johann, als sie sich einmal mit der jungen
Schwester schwangen.

Die Eltern saßen mit vergnügten Gesichtern und
konnten sich des Stolzes nicht erwehren. Sie hätten
blind und taub sein müssen, wenn sie die bewundernden
Blicke nicht gesehen und das Beifallstuscheln nicht gehört
hätten, deren Ursache die Cilli war.

Aber am besten ging es doch dem Erer. Als er
wieder einmal die Schülerin im Arm hielt und, selbst ein

kräftiger und gewandter Tänzer, meinte, das federleichte
Wesen an seiner Seite berührte mit den Fützen den Boden
nicht mehr, hob die Cilli das blaß gewordene Gesichtlein

zu ihm auf und sagte: „Mit Euch tanze ich am liebsten,

Herr Lehrer."

Dem Julius Erer schwindelte, er wußte nicht, ob es

vom Drehen oder etwas anderem war. Es schwamm ihm
vor den Augen, so daß er die Cilli fremd und schön und
seltsam wie durch einen Märchenschleier sah.

Weiter spielte die Tanzmusik. Weiter tanzte die Cäcilia
Kempf. Unermüdlich, mit immer wachsender Lust und
scheinbar immer noch sich steigender Leichtigkeit.

Plötzlich kam sie dem Lehrer aus den Augen. Er
blickte suchend im Saal umher. Die Lempfischen saßen

alle noch da, die Cilli aber fehlte. Er wartete, und als
sie immer noch nicht kam. verließ er die Tanzstube und
fand sie richtig draußen im Freien, wie sie wenige Schritte
vor der Haustür an einem Baum stand.

Es war eine sternklare, nicht kalte Nacht. Aber der
Schnee lag noch nahe an den Bergen und der wehende
Föhn hatte einen kühlen, gefährlichen Atem.

Erer trat zu dem Mädchen. „Das ist nicht gescheit,"
zankte er, „aus dem Brutofen von Tanzsaal sich da hinaus
in die Nacht zu stellen."

Die Cilli machte große Augen, wie eine, die Mühe
hat, ihre fernschweifenden Gedanken zu sammeln.

„Es tut mir nichts," antwortete sie dann.



614 DIE BERNER WOCHE

Viktor Surbek, Bern: Sdmeelandsdiatt.
(Aus dem „0 mein Deimatland-Kalender", Verlag oon Dr. 6. 6rui

Seim Sdjein ber Sterne fat) er, bafe fie fetjr bleid).

mar. Der SBinb rührte ihr traufes £>aar. Dann fdjauerte
fie bod) tuie in einem leifen SZöftetn 3ufammen.

©ine mertmürbige Stngft befiel ©rer. „Sah, bat),"
begehrte er auf. „Itnfiitn! üomm bereitx!"

,,.&ier brauben toäre es oiel fcfjöner 3U tarnen,"
flüfterte fie, „hier in ber meidjen SBiefe, Sdjutje und

Strümpfe ausgesogen, auf dem toeiten, meiden ©rund.
Keine Stände ringsum! SJtan tonnte bie Sirme ausftreden
fo meit man mollte. Die Sterne mürben allein jufeb^n."

©rer fafete des SJtäbdjens Slrm unb 30g fie bem

Ôaufe 3U. „Das tannft mir brinnen roeiter er3at)Ien," fagte

er entfdjtoffen.
Sic folgte ihm miliig unb lehnte fid), felbftoergeffenb

an il)n, mährend er fie in ben fjftur 3urüdführte.
Kaum maren fie burdj bie Dür getreten, fo bebten ihr

bie Sippen. „Seht ift mir bodj talt geroorben," geftanb fie.

Da tourbe er ernftlidj böfe unb fdjalt: ,,©s ift eine

Starrheit, mas Du getan baft. Den Dob tann fid) eines

boten berroeife."
Sie fat) ibn an. Das SB ort machte fie ftutjig. Still

unb getjorfam febte fie fid) hinter ben Difch 3U ben Shren,
als er fie borthin bradjte unb er3äf)Ite, mas fie angefteltt.
Sic roottte nid)t mehr tan3en unb tat es mit Itntuft, als

ein paar Surfdjen ihr teine Stube liehen. Sie fd)ien auf
einmal mübe.

Dann gingen bie Sitten halb mit ihr heim.

III.
©s mar eine Starrheit gemefen. Die ©itli hatte fidj

in jener Stacht eine fdjmere ©rtättung geholt. SIm nächften

Dag tag fie 3U Sett unb ber herbeigerufene SIrgt ftettte
eine Sungenent3ünbung feft.

©rer, ber Kehret, oerfiel in eine fo grobe Unruhe,
baf? er taum nod), imftanbe mar, fein Stmt 3U oerfepen.

SBährenb bes Unterrichts ertappte er fidj felbft unb feinen

Kaum mar bie Schute 3U ©nbe, fo
ftrict) er ums Kempfenbaus unb tradj»
tete irgenb eines ber Sfami.'iengtieoer
3U treffen, um nadj ber ©itli 3U fragen,

©r hörte mecbfeloolle Dinge. Seht, bah fie bei gan3 Haren
Sinnen fei unb fage, fie merde motjl fterben müffen, jebt,
bah fie jeglidjen Semubtfeins ermangle unb nur unoerftänb»
liehe fiaute ftüftere, unb jebt, bah fie im jjieber rebe. Uno
mas für Dinge redete fie ba! 3mmer oom Dan3e. 3ebt
oon bem bes Seittän3ertinbes, jebt oom Sauern=i5afd)ing»
reigen unb jebt oon einem andern — fdjönern: Sie fah fich

im fyieber in Stittergemaubern. SJtufif trug fie mie SBelten
ein Schifflein tragen.

©s tarn oor, bah fie in ihren Shantafien bie Strme

hob unb fie hin unb her fdjroang, als folge fie mit ihrem
.Körper miegenben 2Bal3ertlängen. Sie hörte Seifall»
Hatfden einer 3ufdjauermenge. Sie mar nid)t mehr bie

©itli Kenipf, fondent ein fremdes, im heihen Dicht ber

Dampen lebendes SBefen. 3t)re Seele glitt in biefen 3r:eber=

träumen in bas fianb ihrer ftummen, unbemuhten Sehn»

fudjt hinüber.
©rer hörte oon dem altem sumeift burd), ihre SStutter.

Später betam er die Krante audj, 3U fehen. Die
Kempfin, die ihn bod) roohl modjte, rief ihn öfters herein.

Die Kammer, mo bie ©itli lag, mar Hein. Sie
befand fid) 3U ebener ©rbe unb ihr fïenfter ging auf bie

fanfi anzeigende SJtatte hinaus. Sin deren anderem ©nbe

befand fid) bas SoUhaus, in roeldjem ©rer, ber Schub
meifter, feine 93ehaufung hatte. Stod) ftanbeit bie Dbft»
bäume tat)! in der fidj, Iangfam belebenden, rointerigen
SBiefe. ©s ging nur roie ein oerborgenes Drängen durd)
Säume und ©rund.

Das Sett der ©itli hatte feinen Slab nahe am ffrenfter.
SBenn die 3agt)afte Sonne tarn, fo tonnte fie ihre Dicht-

ftreifen auf die fdj,roar3en 3toeige des Sirnbaums legen,
der manchmal damit an die Scheiben der genfter Hopfte,
und fand mobl audj die Dede aus rotgemuftertem Saum»
rootlftoff auf ber Kranten Sett. Die Kiffen aus bemfelben

Stoff inbeffen erreichte fie erft am fpäten Stbenb, menu

fie im Sinfen mar, unb es fat) aus, als habe fie fidj, den

Sdjütern fiel es auf, dab er mitten in
einem Sabe den Sfaben oerlor, oder
bab er, menn eine fcbriftliche Strbeit bie
Kinder befcbäftigt hielt, aus dem 3fen=

fter ftaunte oder nad) der Dür taufdjte,
als marte er auf irgend eine Stachricht.
Itnd er martete in der Dat. Ohne es

3U miffen. Smmer meinte er oon der
©itli etroas 3u oernehmen. Seben Dag,
ehe er nach iht gefragt hatte, und taum
dab er Stachricht oon ihr hatte, fdjon
mieber. ©r gab fidj gar nicht Stechen»

fdjaft, mas das mar; denn er mar ja
noch immer ber Debrer unb fie bas
SdjuIIinb, unb fie mar des hablidjen
Kempfen Dodjter unb er ein Imager»
leider und Schmalamtsmann für feiner
fiebtag. Slber er hatte foldje Stngft —
fotdje Stngft.

614 vi6 v/oene

Viktor 5urdek. vern: SchneelsnUichstv
iNus äcm „0 mew i>eiMÄl>ÄNä°Iiä!enc>ef", Verlag von vr. 6. Sru>

Beim Schein der Sterne sah er, daß sie sehr bleich,

war. Der Wind rührte ihr krauses Haar. Dann schauerte

sie doch wie in einem leisen Frösteln zusammen.

Eine merkwürdige Angst befiel Erer. „Bah, bah,"
begehrte er aus. „Unsinn! Komm herein!"

„Hier draußen wäre es viel schöner zu tanzen,"
flüsterte sie, „hier in der weichen Wiese, Schuhe und

Strümpfe ausgezogen, auf dem weiten, weiten Grund.
Keine Wände ringsum! Man könnte die Arme ausstrecken

so weit man wollte. Die Sterne würden allein zusehep."

Erer faßte des Mädchens Arm und zog sie dem

Hause zu. „Das kannst mir drinnen weiter erzählen," sagte

er entschlossen.

Sie folgte ihm willig und lehnte sich, selbstoergessend

an ihn, während er sie in den Flur zurückführte.
Kaum waren sie durch die Tür getreten, so bebten ihr

die Lippen. „Jetzt ist mir doch kalt geworden," gestand sie.

Da wurde er ernstlich böse und schalt: „Es ist eine

Narrheit, was Du getan hast. Den Tod kann sich eines

holen 'verweise."
Sie sah ihn an. Das Wort machte sie stutzig. Still

und gehorsam setzte sie sich hinter den Tisch zu den Ihren,
als er sie dorthin brachte und erzählte, was sie angestellt.

Sie wollte nicht mehr tanzen und tat es mit Unlust, als

ein paar Burschen ihr keine Ruhe ließen. Sie schien auf
einmal müde.

Dann gingen die Alten bald mit ihr Heini.

III.
Es war eine Narrheit gewesen. Die Cilli hatte sich

in jener Nacht eine schwere Erkältung geholt. Am nächsten

Tag lag sie zu Bett und der herbeigerufene Arzt stellte
eine Lungenentzündung fest.

Erer, der Lehrer, verfiel in eine so große Unruhe,

daß er kaum noch imstande war, sein Amt zu versehen.

Während des Unterrichts ertappte er sich selbst und seinen

Kaum war die Schule zu Ende, so

strich er ums Kempfenhaus und trach-
tete irgend eines der Familienglieder
zu treffen, um nach der Cilli zu fragen.

Er hörte wechselvolle Dinge. Jetzt, daß sie bei ganz klaren
Sinnen sei und sage, sie werde wohl sterben müssen, jetzt,
daß sie jeglichen Bewußtseins ermangle und nur unverständ-
liche Laute flüstere, und jetzt, daß sie im Fieber rede. Uno
was für Dinge redete sie da! Immer vom Tanze. Jetzt
von dem des Seiltänzerkindes, jetzt vom Bauern-Fasching-
reigen und jetzt von einem andern — schönern: Sie sah sich

im Fieber in Flittergewändern. Musik trug sie wie Wellen
ein Schifflein tragen.

Es kam vor, daß sie in ihren Phantasien die Arme
hob und sie hin und her schwang, als folge sie init ihrem
Körper wiegenden Walzerklängen. Sie hörte Beifall-
klatschen einer Zuschauermenge. Sie war nicht mehr die

Cilli Kempf, sondern ein fremdes, im heißen Licht der

Lampen lebendes Wesen. Ihre Seele glitt in diesen Fieber-
träumen in das Land ihrer stummen, unbewußten Sehn-
sucht hinüber.

Erer hörte von dem allem zumeist durch ihre Mutter.
Später bekam er die Kranke auch zu sehen. Die

Kempfin, die ihn doch wohl mochte, rief ihn öfters herein.

Die Kammer, wo die Cilli lag, war klein. Sie
befand sich zu ebener Erde und ihr Fenster ging auf die

sanfr ansteigende Matte hinaus. An deren anderem Ende

befand sich das Holzhaus, in welchem Erer, der Schul-
meister, seine Behausung hatte. Noch standen die Obst-
bäume kahl in der sich langsam belebenden, winterigen
Wiese. Es ging nur wie ein verborgenes Drängen durch

Bäume und Grund.
Das Bett der Cilli hatte seinen Platz nahe am Fenster.

Wenn die zaghafte Sonne kam, so konnte sie ihre Licht-
streifen auf die schwarzen Zweige des Birnbaums legen,
der manchmal damit an die Scheiben der Fenster klopfte,
und fand wohl auch die Decke aus rotgemustertem Baum-
Wollstoff auf der Kranken Bett. Die Kissen aus demselben

Stoff indessen erreichte sie erst am späten Abend, wenn
sie im Sinken war, und es sah aus, als habe sie sich den

Schülern fiel es auf, daß er mitten in
einem Satze den Faden verlor, oder
daß er. wenn eine schriftliche Arbeit die
Kinder beschäftigt hielt, aus dem Fen-
ster staunte oder nach der Tür lauschte,
als warte er auf irgend eine Nachricht.
Und er wartete in der Tat. Ohne es

zu wissen. Immer meinte er von der
Cilli etwas zu vernehmen. Jeden Tag,
ehe er nach ihr gefragt hatte, und kaum
daß er Nachricht von ihr hatte, schon

wieder. Er gab sich gar nicht Rechen-
schaft, was das war? denn er war ja
noch immer der Lehrer und sie das
Schulkind, und sie war des hablichen
Kempfen Tochter und er ein Hunger-
leider und Schmalamtsmann für seiner
Lebtag. Aber er hatte solche Angst —
solche Angst.
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gartjen Tag Wübe gegeben, um enblicf)

nod) bas ©efidjt ber ©Uli anlächeln 3U

tonnen.
©s mar 3U foldjer Spätabenbftunbe,

bah ber Sebrer in bie Cammer trat. Die
Sonne umfcbmeidielte ben böl3ernen 3fen=

fterpfoften, als bitte fie um Durchlaß
Dann fdjltdj He berein unb auf bas Säger
ber ©Uli. Unb fiebe, febt lag bas roeihe
©efidjtlein ber Sranfen mitten im ©olb.
SIber bie Sonne batte baran ben gering»
ften Teil, ©s roar oielmebr bas Iftaar bes

Wäbdjens, bas fo leudjtete unb bas toie
ein ftran3 aus fdjroeren, gelben ©lumen»
beiden um ben Sopf georönet toar. Die
Sonne tonnte biefes ôaar nur nodj ein

roenig beller färben unb 3eigen, roie un»

enblid) feiben unb glän3enb es, oerglidjen
mit bem rauben Siffen, mar.

2tls batte ber roarme Slbenbftrabl fie
geroedt, tat bie ©Uli bann bie îlugett
auf. Sie fab roeber ben Sebrer, nocb bie
neben ibm ftebenbe SDRutter, fonbern rieb»

tete ben ©lid rubig unb grob an bie

Dede. Sange ftaunte fie hinauf unb
fenfte enblid), obne ein Wort 3U fagen,
bie Siber toieber. Die beißen ©äfte aber
fdjlidjen baoon unb batten nid)t 311 rebert

geroagt. Wus

©rft bei einem meiterit ©efud) fanb ©rer bas 3Jiäbd)eu
oöllig beim Serouhtfein. ©s freute fid), baff er tarn, unb
fprad) mit ibm nom Unterrid)t unb bafj fie frob fei, balb
mieber bamit 3U beginnen. 9Iudj non ibrer eigenen Tor»
beit bob fie an unb fdjalt fid), baff fie ibm ungeborfam
geroefen.

„Wandjmal börc idj ©ueb fpielen, £>err Sebrcr," er»

mäbnte fie and).
©s bauerte nocb einige Wodjen, bann genah fit

fdjeinbar gaii3- dtur fagte bie Walter, ber Strst meine,
es tonne ibr etroas 3uriidgeblieben fein.

Seit bie ©tili mit einem bantbaren Säd)eln gefagt
batte, fie böre ibn 3uroeilen fpielen, ftellte fid) Sulius ©ret
in feiner Stube 'Drüben mit feiner ©eige gern ans offen«
genfter. ©r redete fid) nor, er tue es, med es bem Sebrer
mobl anftebe, bem .Uinbc einen ©efallen 311 erroeifen unb
feinen uäterlidjeit ©ruh über bie Watte 3U fdjiden. it IIein

es tarn — mebr unb mebr — in fein ©eigenfpiel ein

ber3bcrocgenbcs itllcrlei unb ©ielerlei. Was au unge»
pftegter, roilb roadjfenber tiinftlerifdjer ©eratUaguttg in ibm
ftedte, roud)s in fein Spiel hinein. Stimmen feines Seyens
{langen barin, halb oettoorren, halb aus tiefen Wefens»
griinben beraufftrömenb; Sdjönbeitsfreube unb Sebnfudjt
nad) einem höheren unb eine roeidje, fudjenbe Eingebung,
non roeldjer er taum muhte, bah fie nach ber 9tad)bar»
taminer ging.

Dann burfte bie ©äcilia Sentpf auffteben. Sie mar
nod) miibe unb ihren Wangen fehlte bie $arbe. 3uroeilen
buftete fie unb fuhr bie unb ba mit Der ioanb itadji ber

©ruft, als fdjmer3e fie bort etrnas, allein fie tlagte nid),t.

Otto Vivian, Bern: Sdmeelaiulschaft.
„O mein peimafland=Kalender", Verlag non Dr. 6. Grünau, Bern.)

©ater unb Wutter fingen an 3U oergeffen, bah fie tränt
gemefen unb ber Dottor nur lahnt ihrer Weinung 3uge»

ftimmt butte, bah fie nun mieber gatt3 gefunb fei.

©inmal, ba -fie bei irgenb einem ©nlah bem Sebrer
bie Sand gab, fühlte er ihre Singer mit einer trodenen

©lut in ben feinen liegen.

„Du baft aber beifee äänbe," fagte er.

Hub als fie barauf bie ütugen 3U ihm erhob, mar ihm,
als liege aud) in ihnen ein ungeroöbnlidjer unb unnatürlicher

©Ian3. 9tud) fiel ihm bas tiefe 9tot ihrer Sippen ebenfo

auf. roie bie roadjsroeihe fyärbung ber Sdjläfen.

„©efjt es Dir roirflid) beffer?" fragte er mit baftiger
Kümmernis.

Sie Iadjtc bell auf unb oerfidjerte abermals, geroih,

geroih, gebe es ihr gut. Dabei fiel ihr ein, bah fie ihm

eigentlid) cr3äl)len tonnte, roie merfroürbig crbenlcidjt ihr
manchmal 3umute fei unb bodj roieber roie fiebrig, als

friere fie mitten am roarmen Wittag uno höbe ber tÇroft

ihr bie Sühe, bah fie fdjroebten. Tiber fie tat es nidjt.
Der Sriibling blühte aber nodj reicher unb herrlicher

als im 3abre oorber. Die Watte 3roifdjen bent Scmpfen»

baufe unb ber Sdjulmeifterroobnung roar roie ein Wunder,
©s ftanb ba oiel langbalmiges, ebles, tiefgrünes ©ras
0011 roenig gemeinem Sraut burdjfdjoffen. ffielbe Wolfs»
müdj flieg aus bem Salmenroalbe auf, bah es roie Darüber

geftreuter flitter fid) anfat). 3n grohen ©bftänbcn ftanben

bie tnorrigen, gefunden, alten Dbftbäume. Sie trugen ihre

3arte Sluft unb tarnen ins Saub. Äein Ungeroitter ftörte
ihren ©liibct unb teilt Sturm rih ihnen ben Sengfdjnee

aus ben Sronen. ©in Tag mar fd)öner unb roärmer als
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ganzen Tag Mühe gegeben, um endlich
noch das Gesicht der Cilli anlächeln zu
können.

Es war zu solcher Spätabendstunde,
das« der Lehrer in die Kammer trat. Die
Sonne umschmeichelte den hölzernen Fen-
sterpfosten, als bitte sie um Durchlaß.
Dann schlich sie herein und auf das Lager
der Cilli. Und siehe, jetzt lag das weiße
Gesichtlein der Kranken mitten im Gold.
Aber die Sonne hatte daran den gering-
sten Teil. Es war vielmehr das Haar des

Mädchens, das so leuchtete und das wie
ein Kranz aus schweren, gelben Blumen-
dolden um den Kopf geordnet war. Die
Sonne konnte dieses Haar nur noch ein

wenig Heller färben und zeigen, wie un-
endlich seiden und glänzend es, verglichen
mit dem rauhen Kissen, war.

Als hätte der warme Abendstrahl sie

geweckt, tat die Cilli dann die Augen
auf. Sie sah weder den Lehrer, noch die
neben ihm stehende Mutter, sondern rich-
tetc den Blick ruhig und groß an die
Decke. Lange staunte sie hinauf und
senkte endlich, ohne ein Wort zu sagen,
die Lider wieder. Die beiden Gäste aber
schlichen davon und hatten nicht zu reden

gewagt. là l

Erst bei einem weitern Besuch fand Erer das Mädchen
völlig beim Bewußtsein. Es freute sich, daß er kam, und
sprach mit ihm vom Unterricht und daß sie froh sei, bald
wieder damit zu beginnen. Auch von ihrer eigenen Tor-
heit hob sie an und schalt sich, daß sie ihm ungehorsam
gewesen.

„Manchmal höre ich Euch spielen, Herr Lehrer," er-
wähnte sie auch.

Es dauerte noch einige Wochen, dann genaß sie

scheinbar ganz. Nur sagte die Mutter, der Arzt meine,
es könne ihr etwas zurückgeblieben sein.

Seit die Cilli mit einem dankbaren Lächeln gesagt

hatte, sie höre ihn zuweilen spielen, stellte sich Julius Erer
in seiner Stube drüben mit seiner Geige gern ans offene
Fenster. Er redete sich vor. er tue es. weil es dem Lehrer
wohl anstehe, dem Kinde einen Gefallen zu erweisen und
seinen väterlichen Gruß über die Matte zu schicken. Allein
es kam — mehr und mehr in sein Eeigenspiel ein

herzbewegendes Allerlei und Vielerlei. Was an unge-
pflegter. wild wachsender künstlerischer Veranlagung in ihm
steckte, wuchs in sein Spiel hinein. Stimmen seines Herzens
klangen darin, halb verworren, halb aus tiefen Wesens-
gründen heraufströmend,- Schönheitsfreude und Sehnsucht
nach einen, höheren und eine weiche, suchende Hingebung,
von welcher er kaum wußte, daß sie nach der Nachbar-
kammer ging.

Dann durfte die Cäcilia Kempf aufstehen. Sie war
noch müde und ihren Wangen fehlte die Farbe. Zuweilen
hustete sie und fuhr hie und da mit der Hand nach der

Brust, als schmerze sie dort etwas, allein sie klagte nicht.

Otto Vivian, »ern: Schneelanäscöakt.

„0 mein Peimstwnà-Kààr", Vcring von vi'. 6. Nrunnu, kern.)

Vater und Mutter fingen an zu vergessen, daß sie krank

gewesen und der Doktor nur lahm ihrer Meinung zuge-

stimmt hatte, daß sie nun wieder ganz gesund sei.

Einmal, da sie bei irgend einem Anlaß dem Lehrer
die Hand gab, fühlte er ihre Finger mit einer trockenen

Glut in den seinen liegen.

„Du hast aber heiße Hände," sagte er.

Und als sie darauf die Augen zu ihm erhob, war ihm,

als liege auch in ihnen ein ungewöhnlicher und unnatürlicher

Glanz. Auch fiel ihm das tiefe Rot ihrer Lippen ebenso

auf. wie die wachsweiße Färbung der Schläfen.

„Geht es Dir wirklich besser?" fragte er mit hastiger

Kümmernis.
Sie lachte hell auf und versicherte abermals, gewiß,

gewiß, gehe es ihr gut. Dabei fiel ihr ein, daß sie ihn,

eigentlich erzählen könnte, wie merkwürdig erdenleicht ihr
manchmal zumute sei und doch wieder wie fiebrig, als

friere sie mitten am warmen Mittag und höbe der Frost

ihr die Füße, daß sie schwebten. Aber sie tat es nicht.

Der Frühling blühte aber noch reicher und herrlicher

als im Jahre vorher. Die Matte zwischen dem Kempfen-
Hause und der Schulmeisterwohnung war wie ein Wunder.
Es stand da viel langhalmiges, edles, tiefgrünes Gras

von wenig gemeinem Kraut durchschossen. Gelbe Wolfs-
milch stieg aus dem Halmenwalde auf, daß es wie darüber

gestreuter Flitter sich ansah. In großen Abständen standen

die knorrigen, gesunden, alten Obstbäume. Sie trugen ihre

zarte Blust und kamen ins Laub. Kein Ungewitter störte

ihren Blühet und kein Sturm riß ihnen den Lenzschnee

aus den Kronen. Ein Tag war schöner und wärmer als
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.,Ds Sdtmockcr £i[i", II. Akt: Srau Commandant Schneller. 5rau Scbmocker und Scbmockcr £i[i.
Sigurincn oon RudUf tTHinger.

ber anbere unb ging über fie bin, als gebe ibnett jeber
[einen ftillen Segen. Die Sienen [ummten, Schmetterlinge
gautetten über ber SDlatte unb bie ftäfer turnten an ben

fianggräfern.
Unb als bie Säume ibre Slütenlaft lange genug

getragen batten, begannen fid) bie meifcen unb bie rofem
farbencn Slättdfen non ben tieften 3U Iöfen unb bas tage«

lange, traumverlorene, Iautlofe Slütenfdjneien begann.
©s tourbe gerabe Sollntonb um öiefe 3eit.
Dobias ftempf unb [eine S üben toebten bie Senfen

unb fcbnitten bas ©ras unb bie gelbe 333olfsmilcf). Seben

Dag ein Stüd; beim [ie oerfutterten es oormeg.
3Iber ber fallenbe Slütenfdjnee lag nun nur [itbtbarer

in ben SRabbftoppeln.
©ines 3tad)ts mar bie (Dilti früh 3U Sett gegangen,

©ine grobe tUtübigfeit befdjœerte ibr bie ©lieber. 3lud)

œar bas ©mpfinben leifen grierens [tarier in ibr.
Sie mochte nod) nicht lange eingefdjlummert getoefen

[ein, als brühen bei offenem Sfenfter ©1er, ber fiebrer,
nod) eines in bie SDtonbnadjt hinaus 3U geigen begann.

Die ©äcilia träumte. Sie träumte 0011t Dauern
Das œar ja bod) au ibr toie eine 5trantbeit, bab [ie Daran
immer beulen mubte.

Sielleidjt nun medie bie ©eige bes ©crers [ie auf.
Sielleidjt tat fie, mas [ie tat, aber aud) im Sd)Iaftcanbe[.
Sie [ab plöblidj aufrecht im Sett.

Der SRonbftbein lag int genfter. Das ©e[ims [ab

aus toie aus getriebenem Silber.
Die ©äcilia laufdfte.
Die Däne ber ©eige tarnen 3U ihr berein. Sie maren

3art unb toeid) unb œie ©Ifenbänbe, bie [ie unter ben îlrmen
fabten: fiomrn! 5tomm!

„Salalala," [ummte bie ©äcilia taunt hörbar unb neigte
ben Obertörper einmal bin unb einmal her.

Die Däne ber ©eige [djtoollen an unb timrben toieber

leife.

Die ©äcilia trug nur ihr œeibes öemb.
©s tear nidft fein, nod) oöllig gebleicht,

aber ber tütonb machte Das gut, unb es

tonnte ben Sau ber 3arten ©lieber nicht

verhehlen, ber [cblanten ülrtne, bie, nadt
bis 3ur Sautter, fid) hoben unb [entten,

unb ber fnödjelfeinen gäbe, bie langfam
im Danje 3U [(breiten begannen.

Stöblid) fdftoieg bie ©eige. Das febien

bie halb mache Dräumerin 3U [töten. Sie

tat bie Sugen auf. Sie lehnte [id) uus

Sielleidjt fudjte [ie nad) ben oerlorenen

einmal mit einer btibartigen Sdmeüig»

feit unb ©eräu[d3>Io[igteit [djob [ie einen Stuhl 30111 ©e=

[imfe, flieg hinauf, [taub jebt im oollen Jßic&tglan3 unb

glitt im nädpten 3tugenblid nad) außen ins SBiestanb

hinab.
9Jlit ausgebreiteten Srmen, ben ftopf 3urüdgebogen,

toar fie binausgegtitten. Der Stonb [treifte ihre Stirn,
baf) fie œie ein heiliges Däfetein aus ©Ifenbein leuchtete.

Die Sodenbolben fielen auf bie Sdjultern.
Da — Da fang bie ©eige toieber.

Dem genfter.
Dönen. duf

Das Stäbchen ftredte einen gub aus
Dem Sett. Dann ben anbern.

Stuf einmal ftanb es nahe am genfter.
„fialalala," fummte es immer Dem

ftlange ber ©eige nad).
Der Stonb fab bie ©äcilia an. ©r

ftrömte fein gan3es fiidjt über fie bin. Sie
hielt bie Stugen gefdjfoffen, aber ber feine
Stunb œar œie ein Stleintinbermunb, ber

fid) Der Stutterbruft auftut, unb bas Stonb«

licht tüfete ihn, als müßte es bie bürftenben
Sippen leben.

me senne« vocne

,vs Schmocker Lisi", II. klkt: Srsu commandant 5chinftlcr. Stau Schmocker und Sckmockcr Lisi.
Sigurmcn von Uuci.Us MUnger.

der andere und ging über sie hin, als gebe ihnen jeder
seinen stillen Segen. Die Bienen summten, Schmetterlinge
gaukelten über der Matte und die Käfer turnten an den

Langgräsern.
Und als die Bäume ihre Blütenlast lange genug

getragen hatten, begannen sich die weihen und die rasen-

farbenen Blättchen von den Aesten zu lösen und das tage-

lange, traumverlorene, lautlose Blütenschneien begann.
Es wurde gerade Vollmond um diese Zeit.
Tobias Kempf und seine Buben wetzten die Sensen

und schnitten das Gras und die gelbe Wolfsmilch. Jede»

Tag ein Stück: denn sie verfutterten es vorweg.
Aber der fallende Blütenschnee lag nun nur sichtbarer

in den Mahdstoppeln.
Eines Nachts war die Cilli früh zu Bett gegangen.

Eine große Müdigkeit beschwerte ihr die Glieder. Auch

war das Empfinden leisen Frierens stärker in ihr.
Sie urochte noch nicht lange eingeschlummert gewesen

sein, als drüben bei offenem Fenster Erer, der Lehren,
noch eines in die Mondnacht hinaus zu geigen begann.

Die Cäcilia träumte. Sie träumte vom Tanzen.
Das war ja doch an ihr wie eine Krankheit, dasz sie oaran
immer denken muszte.

Vielleicht nun weckte die Geige des Erers sie auf.
Vielleicht tat sie, was sie tat, aber auch im Schlafwandel.
Sie sah plötzlich aufrecht im Bett.

Der Mondschein lag im Fenster. Das Gesims sah

aus wie aus getriebenem Silber.
Die Cäcilia lauschte.

Die Töne der Geige kamen zu ihr herein. Sie waren
zart und weich und wie Elfenhände, die sie unter den Armen
faßten: Komm! Komm!

„Lalalala," summte die Cäcilia kaum hörbar und neigte
den Oberkörper einmal hin und einmal her.

Die Töne der Geige schwollen an und wurden wieder

leise.

Die Cäcilia trug nur ihr weißes Hemd.

Es war nicht sein, noch völlig gebleicht,

aber der Mond »rächte das gut. und es

konnte den Bau der zarten Glieder nicht

verhehlen, der schlanken Arme, die, nackt

bis zur Schulter, sich hoben und senkten,

und der knöchelfeinen Füße, die langsam

im Tanze zu schreiten begannen.

Plötzlich schwieg die Geige. Das schien

die halbwache Träumerin zu stören. Sie

tat die Augen auf. Sie lehnte sich aus

Vielleicht suchte sie nach den verlorenen

einmal mit einer blitzartigen Schnellig-
keit und Geräuschlosigkeit schob sie einen Stuhl zum Ge-

simse. stieg hinauf, stand jetzt im vollen Lichtglanz und

glitt im nächsten Augenblick nach außen ins Wiesland
hinab.

Mit ausgebreiteten Armen, den Kopf zurückgebogen,

war sie hinausgeglitten. Der Mond streifte ihre Stirn,
daß sie wie ein heiliges Täfelein aus Elfenbein leuchtete.

Die Lockendolden fielen auf die Schultern.

Da — da sang die Geige wieder.

dem Fenster.
Tönen. Auf

Das Mädchen streckte einen Fuß aus
dem Bett. Dann den andern.

Auf einmal stand es nahe am Fenster.

„Lalalala," summte es immer dem

Klänge der Geige nach.

Der Mond sah die Cäcilia an. Er
strömte sein ganzes Licht über sie hin. Sie
hielt die Augen geschlossen, aber der feine
Mund war wie ein Kleimindermund, der

sich der Mutterbrust auftut. und das Mond-
licht küßte ihn, als müßte es die dürstenden

Lippen letzen.
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,,Ds Scbmockcr Cifi", I. und II. Akt: tjcrr Schneller, der Commandant, 5ritj 6antenbcin,
Gottfried Scbmocker. Figurinen oon R. IRiinger.

Der £ehrer ging in feiner Stube
auf unD ab. So roar in feinem Spiel
ein Stdjnäbern unb (Entfernen, ein fefjn»

füdjtiges ïfn» unb "2Xbfd)roeIIen.

Die Cacilia batte einen runben
tpiafs erreicht, roie ibn Oes Saters
Senfe gtcifcï;ett ßroei Obftbäumen frei=

gefcbnitten.

„£alaia!a," fummte fie, ein roenig
lauter jebt. Sie begann fid) 3U breben.
Sie roiegte unb roanbte fid).

SSeifjes SRonbfidjt fpann in ben

Saumfronen unb über ber Sßiefe.

S'äitenblätter lagen im ©rafe unb
unb immer neue febneiten oon ben

Säumen herab- So leife, fo langfam,
fo fanft roie fühle Crftlingsfloden.

(Eier, ber fiebrer, batte bis jebt

nidjt auf bas gead)tet, roas braufeen

œar. Sun 30g bie Schönheit ber Sadjt
ihn ans Sfenfter. Cr lehnte am Sfoften
unb ftrid) einen oollen, flingenben
Sfforb. Das meinte unb flehte 3U ben >,Ds Scbmockcr Cifi", IV.

Sternen hinauf unb bes Scbulmeifters
Slide gingen mit ben Dönen. Sber als er fid) abroenben

unb fein 9Iuf» unb SieDerfdjreiten roieDer aufnehmen rocllte,
fiel fein Slid in Die SBiefe hinaus.

2Bas?

2Bas œar bas?
(Eier œar oon bem, roas er fat), fo befangen, baß er

meebanifd) roeiter fpielte. Sber mit Den ©ebanfen erfaßte
er febon bas Silb. Das roar bod) Die — Die (Eilli bort
in ber 2B;efe! Ober roar es ein Spuf? SCTÎein ©ott, roie

fdjön!
Stcnb auf ben fdtmingenben treiben Firmen, Stonb auf

bem gelben, fd)immernben Saar! fiautlos febroebte Die 3arte
©eftalt, Drehte fid) im Greife, roiegte fid) in feltfamer
5Inmut. Cier ftarrte. Die Ütrme oerfagten ihm. Der Sogen
glitt oon beri Seiten. (Es gab einen fdjrillenben, bredjenben
Don.

Sorte bas bie Cacilia?
Sie ftedte inmitten einer 2ßenbung. Sie fdjroanfte.

Der Uopf neigte fid), als faufchte er roieber auf bie Döne,
bie oerflungen roaren.

Unb ber Oberförper bog fid) bem fid) fenfercben .Hopfe

nad). Unb — —

Cier roarf Die ©eige auf ben nädjften
Stuhl, bah bas Ô0I3 fragte. Cr ftob aus
bem 3immer.

Die 9Jtonbfd)eintän3erin lag im ©rafe.
Siemanb hatte ben Sorfall bemerft, nie»

manb bie monbhelle, ftille SSiefe beachtet.

Seht ftanb ber £ehrer feudjenb oor ber

Daliegenben, jebt bog er fid) nieber.

„Sefus," ftief) er aus.

Cr legte bie Sanb auf Cacilias fcbmale

Sruft. Sie lag mit gefdjloffencn Sugen ba.

9fuf ben Sippen ftanb ihr ein fleiner, tief»
roter Dropfen.

ükt: Babette, Köchin bei Schneiders, Chriftine, Köchin im Schloß Bremgarten,
üclcbli, Cifis Bruder. Figurinen oon R. tPiinger.

Der fiehrer hob bie ©eftalt aus bem ©rafe
auf. fRodj immer fd)roebten bie Slixtenfloden
nieber. Cine hing fid) nod) in Cacilias ioaar,
bas bem fiehrer über ben Ütrm quoll. Das
£aar roar febroer. Schwerer roaren Die ©lie»
ber. Unb Dod) fo feberleicht.

Der Sulius Cier trug feine Saft 311m

offenen Senfter, roeil bas am nädjften roar.
Cr rief in bie Cammer hinein. Den Sater.
Die Stutter. Cr rief laut unb angftooll.
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>,Vs Zchmockcr Lhi", I> unc! U. /Itt: gcrr Schnetzier, Ucr Lommanciant, Sritz äaiNcnbei»,
Sottfnecl Schmocker. Sigurinen von k. Münger.

Der Lehrer ging in seiner Stube
auf und ab. So war in seinem Spiel
ein Sichnähern und Entfernen, ein sehn-

süchtiges An- und Abschwellen.
Die Cäcilia hatte einen runden

Platz erreicht, wie ihn des Vaters
Sense zwischen zwei Obstbäumen frei-
geschnitten.

„Lalaiala," summte sie, ein wenig
lauter jetzt. Sie begann sich zu drehen.
Sie wiegte und wandte sich.

Weißes Mondlicht spann in den

Baumkronen und über der Wiese.

Blütenblätter lagen im Grase und
und immer neue schneiten von den

Bäumen herab. So leise, so langsam,
so sanft wie kühle Erstlingsflocken.

Erer, der Lehrer, hatte bis jetzt

nicht auf das geachtet, was draußen

war. Nun zog die Schönheit der Nacht
ihn ans Fenster. Er lehnte am Pfosten
und strich einen vollen, klingenden
Akkord. Das weinte und flehte zu den ..vs Schmockcr Lisi", IV.

Sternen hinauf und des Schulmeisters
Blicke gingen mit den Tönen. Aber als er sich abwenden
und sein Auf- und Niederschreiten wieder aufnehmen wollte,
fiel sein Blick in die Wiese hinaus.

Was?
Was war das?
Erer war von dem, was er sah, so befangen, daß er

mechanisch weiter spielte. Aber mit den Gedanken erfaßte
er schon das Bild. Das war doch die — die Cilli dort
in der Wiese! Oder war es ein Spuk? Mein Gott, wie
schön!

Mond auf den schwingenden weißen Armen, Mond auf

dem gelben, schimmernden Haar! Lautlos schwebte die zarte
Gestalt, drehte sich im Kreise, wiegte sich in seltsamer
Anmut. Erer starrte. Die Arme versagten ihm. Der Bogen
glitt von den Seiten. Es gab einen schrillenden, brechenden

Ton.
Hörte das die Cäcilia?
Sie stockte inmitten einer Wendung. Sie schwankte.

Der Kopf neigte sich, als lauschte er wieder auf die Töne,
die verklungen waren.

Und der Oberkörper bog sich dem sich senkenden Kopfe
nach. Und —

Êrer warf die Geige auf den nächsten

Stuhl, daß das Holz krachte. Er stob aus
dem Zimmer.

Die Mondscheintänzerin lag im Grase.
Niemand hatte den Vorfall bemerkt, nie-

mand die mondhelle, stille Wiese beachtet.

Jetzt stand der Lehrer keuchend vor der

Daliegenden, jetzt bog er sich nieder.

„Jesus," stieß er aus.

Er legte die Hand auf Cäcilias schmale

Brust. Sie lag mit geschlossenen Augen da.

Auf den Lippen stand ihr ein kleiner, tief-
roter Tropfen.

Mt: IZâdecte. pöckin bei Zckmclzlcrs. (hfistinc, Köchin im Zchiok izrcmgartcn.
Ucichii, Lch'à kruUcr. Sigurincn von w II?ü»g«>'.

Der Lehrer hob die Gestalt aus dem Grase

auf. Noch immer schwebten die Blütenflocken
nieder. Eine hing sich noch in Cäcilias Haar,
das dem Lehrer über den Arm quoll. Das
Haar war schwer. Schwerer waren die Elie-
der. Und doch so federleicht.

Der Julius Erer trug seine Last zum

offenen Fenster, weil das am nächsten war.
Er rief in die Kammer hinein. Den Vater.
Die Mutter. Er rief laut und angstvoll.
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Sßon antwortete man ißm. Unb er bot, als ber Uempf
j"elbft gleiß barauf in bie Cammer trat, bie idinbergeftatt
binein.

Sie war ein feltfames ©tenfßenlinb gewesen, bie Cacilia
Slempf!

Das tagten bie ©eußtirßner. Unb bas badjte ber

ßeßrer. ©ur bie (Eltern unb Srüber ber Doten ließen

jeßt in ibrem Sehnten nißt gelten, baß fie audi ißnen
als ein ©usnaßmewefen erfßienen war. Sic batte 3U ißnen

gebort, unb fie fühlten ießt nur, baß fie bas 5Unb unb
bie Sßwefter oerloren batten. (Es ging ibnen febr naße.

6runt)fätflidies über b
Don fllfreb

Der !>eimatfßuß ift p.olitifß neutral. ©uß bas Dßeater
nimmt teil an biefem ©ringip. ©Ieißwoßl ift es notwenbig,
feine ©eftrebungen mit ber ©olitil, ober wenigftens mit
bem Dafein bes Staates in ©egießung 311 feßen, wenn man
feine grunbfäßliße ©ebeutung erfaffen will. (Es gibt eine
potitifße ©ißtung, beren ©ertreter bei bent Stamen Seimat»
fßuß unwitllürliß gufammenfaßren, als ob man ben Stamen
eines Seinbes, ba3u ttoß eines oeräßtlißen Seinbes genannt
bätte. Sinwieberum gibt es oöllig unpolitifße ©tenfßen,
bie jenfeits aller ©olitil bas Seil bes Sehens feßen; biefen
©tenfßen ift ber Stame ebenfo oerbäßtig. Denn Sei m at be»

beutet naeß beutigen ©egriffen etwas, bas mit Staat unb
©olitil untrennbar 3ufamment)ängt. Die politifßen unb
unpolitifßen Seinbe bes SBegriffes ioeimat, als eines poli»
tifßen ©usbrudes f^eittbe, treffen fid) in ber ©eringfßäßuttg
ber Ileinen, jungen Dßeaterbewegung, bie naeß ißren ©e=

griffen entweber ein ©usbrud politifßer ober geiftiger ©e=

altion bebeutet. ©3ie lann man bie Uunft auf Den Soüen
einer engen ©ollsgemeinfßaft ftellen? 3ft fie nidjt übcr=
national in jeber §infidjt? ©3er im Stamen ber Stationalität
Stunft betreibt, fßeibet aus als ernftßafter Bewerber —
ift ein Denbengmacijer! So bas ©rgument ber Unpolitifßen.
(Es ïlingt oielteißt fcßärfer nod) als bie ©erurteilung ber
politifdjen ^eimatfeinbe!

Itnb benn bie ffrreunbe bes ©fortes Ijeimat? Die poli»
tifßen £cimatoertreter par excellence? Sie fteßen bem
.Ejeimatfßußtbeater gleidjgültig gegenüber, weil es non ©n=
fang an uttpolitifß war unb es in 3uïunft bleiben will.
So fteßen bie eigenmächtigen mit ißrer ©obenftänbigleit
bisher faft im ©obenlofen. Die wenigen Sreunbe, bie fidj
bas Dßeater in feiner breijäßrigen fiebensbauer 3U erwerben
oerftanb, waren entweber fotße, bie eine gute Ciebßaber»
auffüßrung ebenf.ofeßr fdjäßten wie irgenb eine tünftlerifd)
pollenbete ßeiftuitg oon Serufsfßaufpielern, ober aber fotdje,
bie gute unb fdjteßte fiiebbaberauffüßrungen nadj bem
Stusmaß ber Saßmöglißleiten fdjäßten unb oon biefem
.Ejaupfartifel bie größtmöglidjen Stengen forberten. Das
eigentlidje Dßeaterptiblifum blieb fern. Die dtunft unb bas,
was man für itunft genommen ßatte, blüßte im großen
Sßaufptelbaiis, nißt auf ber Ileinen ©üßne im Sdjängli
ober auf bem Sierßübeli. Die ©emeinbeoerwattung bat leine
©ßnung, baß ßier eine ©ewegung im ©ntfteßen fei, bie aus
bent ©olle felber emporwädjft, um gegen bie übermächtige
Umtlammerung frentben SÜSefens Orront 3U machen. Sie
fußpentioniert 3aßr für 3aßr bie bramatifdje Etunft, aber
nur bie frentbe, mit ©oHsgelbern. Das will fagen: Schein»
bar bat bas Dßeater mit ©olitil nichts 3U tun. ©ber nur
fßeinbar: Denn in ©Sirllißleit unterhält ber Staat eine
Uunftanftalt, bie bas ©oll aus eigener Spmpatßie heraus
nicht genügettb hatten unb erhalten würbe. Daß barin ein
DOfißnerbältnis befteßt, ift ïlar. ©Sent es befrembtiß er»

©ber ber Seßrer war ein fonberbarer dtaug. ©r würbe
ein feltfamer Spintifierer. ©s war immer, als beule er einem

•großen ©ätfel nadj. Die ©äcilia war fo flüdjtig burd) fein
Sehen gegangen, baß er fid) manchmal fragte, ob er fie

wirîlidj gelannt habe. Ober ob er nur eine merfmürbige
©rfßeinung gehabt, ©r fann fo lange bariiber nach, baß

er gati3 oergaß, fid) einen .fjausftattb 3U grüttben ober fid)

fpäter einen beffern ©often 3U fueßert. ©r würbe alt in

©eußlirßen Itnb er fpielte bie ©eige. ©ur wenn bie

©Siefe unter feiner Stube blüßte, fpielte er nie.

— © n b e. —

as fjeimatfcliutjtlteater.
Fankßaitfer.

fßeinen will, Dßeater unb ©olitil in 3ufammenßang 3U

bringen, bent braußt matt nur bie eine Datfadje oor ©ugen
3U hatten: Staat unb ©emeiitbe unterftüßen bas Dßeater.
Itnb 3war jene ©rt non Dßeaterlunft, bie fdjeinbar mit
©ationalismus rein nichts 3U fßaffen bat, bie über alle
©rengen hinüber fid) bie ßjänbe reicht gur Sereinigung
altes beffeit, was ntenfßlißes ©Sefen im ©ntliß unb im
Sergen trägt.

©Sie foil matt aber 311 einem 9©enfßen fpreßen, wenn
nißt in ber Spraße, bie er oerfteßt, unb in wetdjer Sprache
beffer unb einbringlißer, Denn in berjenigen feines ©olles?
©tun, wirb man mir fagen: Die atlmenfchlidje ßunft, wenn
fie 3Uttt beutfeßen Sd)wei3eroolte lomtnen foil, bat nur einen
©3eg, bie allgemeine beutfdje Spradje. 3d) gefteße, Das ift
eine weitoerbreitete ßlnfidjt. Sie fdjtießt in fid), baß gwifdjen
Deutfeß unb Sd)wei3erifd) woßl eine ftaatlicße Sdjranle
befteße, aber leine Spradjfdjranle. Daß eine Spra^fcßranle
aber bod) befteßt, baritt liegt ber ßernpunlt Der fdjwei»
3erifdjen Dßeaterfrage.

©efteben wir: ©eun 3aßre mühen fidj unfere ftnabett
unb 9©äbd)en in ber Sdjule ab, beutfd) 3U lernen, ©her wer
oon uns fpridjt beutfd)? Das ©efultat unterer Semübungen
ift gewöhnlich ein ßädjeln ber ©djtbeutfcßen: „©tan bat
rnid) gefacht, baß bed) Sdjweiredjbia'ett fo fdjwed) gu

31t oechftebcn fei — unb nun oeeßftebe idj Sie gau3 00dj»
tcbcfftid)." ©id)t, baß mir be§balb ba? Deutfcße nntrrtaffenf
follteu 31t lernen, ©ein! ©nglifdj bagu unb Srangöfifdj unb
©uffifcß, wenn möglid)! ©ber Deutfdj 3uerft! ©s ift bie
cerwanbte Sprache! ©ber eigentlich oiel oerwanbter ats
bie ßollänbifdje ift fie nidjt!

©un weiß id) woßl, baß Spracßbeweaunaen ißren gang
beftimmten ©efeßen folgen, Denen 3U wibefftreben finntos
wäre, ©ine oorhanbette ©ewegung aber feftftellen unb aus
allen 5\räften unterftüßen, bas lönnen wir: ©Sege bahnen,
©orurteile wegräumen, ©rooaganba treiben, Oreiube nieber»
fchtagen — Iur3, felber ©ewegung werben lönnen wir.
Unb wenn einer fidj in eine oorßanbene Spradjbemegung
werfen unb felber ©ewegung werben will, was tut er ba?
Gr fudjt bie Schule gu beeinfluffen; benn bie lomrnenDe
Generation wirb eine oeränberte Spradje foreeßen, unb
an unferer Dätigleit hängt es, in wetdjer ©ißtung biefe
©eränberung fortfeßreite. ©r fudjt ben fiefeoorrat Des

©olles mit ©Serien feiner ©ißtung 3U ergängen unb feinb»
Iiße ©ißtungen aus bem Selbe 3U fßlagen. Unb wie
Sdjule unb ©reffe, erobert er ©atsfäle unb Shangebt unb
— bas Dßeater. ©eben ber ©ibel bat laum ein anberer
Spradjträger bas ©eußoßbcutfß fo feßr in alle ©den
beutfßen Spraßgebietes getragen wie bas moberne Dbeater.

Die heutige Spraßbewegung in ber beutfßen Sßwei3
geigt gwei Denbengett, bie einanber bebingen, 3um Deil
ergeugeu. Die eine Denbeng, begiinftigt burß oierßunbert»

VIL kbUbkek VVOLttL

Schon antwortete man ihm. Und er bot, als der Kempf
selbst gleich darauf in die Kammer trat, die Kindergestalt
hinein.

Sie war ein seltsames Menschenkind gewesen, die Cäcilia
Kempf!

Das sagten die Reußkirchner. Und das dachte der

Lehrer. Nur die Eltern und Brüder der Toten liehen
jetzt in ihrem Schmerz nicht gelten, dah sie auch ihnen
als ein Ausnahmewesen erschienen war. Sie hatte zu ihnen

gehört, und sie fühlten jetzt nur, dah sie das Kind und
die Schwester verloren hatten. Es ging ihnen sehr nahe.

grundsätzliches über d
von Mfred

Der Heimatschutz ist politisch neutral. Auch das Theater
nimmt teil an diesem Prinzip. Gleichwohl ist es notwendig,
seine Bestrebungen mit der Politik, oder wenigstens mit
dem Dasein des Staates in Beziehung zu setzen, wenn man
seine grundsätzliche Bedeutung erfassen will. Es gibt eine
politische Richtung, deren Vertreter bei dem Namen Heimat-
schütz unwillkürlich zusammenfahren, als ob man den Namen
eines Feindes, dazu noch eines verächtlichen Feindes genannt
hätte. Hinwiederum gibt es völlig unpolitische Menschen,
die jenseits aller Politik das Heil des Lebens sehen: diesen

Menschen ist der Name ebenso verdächtig. Denn Heimat be-
deutet nach heutigen Begriffen etwas, das mit Staat und
Politik untrennbar zusammenhängt. Die politischen und
unpolitischen Feinde des Begriffes Heimat, als eines poli-
tischen Ausdruckes Feinde, treffen sich in der Geringschätzung
der kleinen, jungen Theaterbewegung, die nach ihren Be-
griffen entweder ein Ausdruck politischer oder geistiger Rs-
aktion bedeutet. Wie kann man die Kunst aus den Boden
einer engen Volksgemeinschaft stellen? Ist sie nicht über-
national in jeder Hinsicht? Wer im Namen der Nationalität
Kunst betreibt, scheidet aus als ernsthafter Bewerber ^
ist ein Tendenzmacher! So das Argument der Unpolitischen.
Es klingt vielleicht schärfer noch als die Verurteilung der
politischen Heimatfeinde!

Und denn die Freunde des Wortes Heimat? Die poli-
tischen Heimatvertreter par excellence? Sie stehen dem
Heimatschutztheater gleichgültig gegenüber, weil es von An-
fang an unpolitisch war und es in Zukunft bleiben will.
So stehen die Eigenmächtigen mit ihrer Bodenständigkeit
bisher fast im Bodenlosen. Die wenigen Freunde, die sich

das Theater in seiner dreijährigen Lebensdauer zu erwerben
verstand, waren entweder solche, die eine gute Liebhaber-
aufführung ebensosehr schätzten wie irgend eine künstlerisch
vollendete Leistung von Berufsschauspielern, oder aber solche,
die gute und schlechte Liebhaberaufführungen nach dem
Ausmaß der Lachmöglichkeiten schätzten und von diesem
Hauptartikel die größtmöglichen Mengen forderten. Das
eigentliche Theaterpublikum blieb fern. Die Kunst und das,
was man für Kunst genommen hatte, blühte im großen
Schauspielhaus, nicht auf der kleinen Bühne im Schänzli
oder auf dem Bierhübeli. Die Gemeindeverwaltung hat keine
Ahnung, daß hier eine Bewegung im Entstehen sei, die aus
dem Volke selber emporwächst, um gegen die übermächtige
Umklammerung fremden Wesens Front zu machen. Sie
subventioniert Jahr für Jahr die dramatische Kunst, aber
nur die fremde, mit Volksgeldern. Das will sagen: Schein-
bar hat das Theater mit Politik nichts zu tun. Aber nur
scheinbar: Denn in Wirklichkeit unterhält der Staat eine
Kunstanstalt, die das Volk aus eigener Sympathie heraus
nicht genügend halten und erhalten würde. Daß darin ein
Mißverhältnis besteht, ist klar. Wem es befremdlich er-

Aber der Lehrer war ein sonderbarer Kauz. Er wurde
ein seltsamer Spintisierer. Es war immer, als denke er einem

großen Rätsel nach. Die Cäcilia war so flüchtig durch sein

Leben gegangen, daß er sich manchmal fragte, ob er sie

wirklich gekannt habe. Oder ob er nur eine merkwürdige
Erscheinung gehabt. Er sann so lange darüber nach, daß

er ganz vergaß, sich einen Hausstand zu gründen oder sich

später einen bessern Posten zu suchen. Er wurde alt in
Reußkirchen Und er spielte die Geige. Nur wenn die

Wiese unter seiner Stube blühte, spielte er nie.

— Ende. —

as tzeimstlctzutzttzegter.
vankhauser.

scheinen will, Theater und Politik in Zusammenhang zu
bringen, dem braucht man nur die eine Tatsache vor Augen
zu halten: Staat und Gemeinde unterstützen das Theater.
Und zwar jene Art von Theaterkunst, die scheinbar mit
Nationalismus rein nichts zu schaffen hat, die über alle
Grenzen hinüber sich die Hände reicht zur Vereinigung
alles dessen, was menschliches Wesen im Antlitz und im
Herzen trägt.

Wie soll man aber zu einem Menschen sprechen, wenn
nicht in der Sprache, die er versteht, und in welcher Sprache
besser und eindringlicher, denn in derjenigen seines Volkes?
Nun, wird man mir sagen: Die allmenschliche Kunst, wenn
sie zum deutschen Schweizervolke kommen soll, hat nur einen
Weg, die allgemeine deutsche Sprache. Ich gestehe, das ist
eine weitverbreitete Ansicht. Sie schließt in sich, daß zwischen
Deutsch und Schweizerisch wohl eine staatliche Schranke
bestehe, aber keine Sprachschranke. Daß eine Sprachschranke
aber doch besteht, darin liegt der Kernpunkt der schwer-

zerischen Theaterfrage.
Gestehen wir: Neun Jahre mühen sich unsere Knaben

und Mädchen in der Schule ab, deutsch zu lernen. Aber wer
von uns spricht deutsch? Das Resultat unserer Bemühungen
ist gewöhnlich ein Lächeln der Echtdeutschen: ..Man hat
mich gesacht, daß dech Schweizechdiaiekt so schwech zu
zu vechstehcn sei - und nun vechstehe ich Sie ganz voch-
tcbefflich." Nicht, daß wir deshalb das Deutsche unterlassen!
sollten zu lernen. Nein! Englisch dazu und Französisch und
Russisch, wenn möglich! Aber Deutsch zuerst! Es ist die
verwandte Sprache! Aber eigentlich viel verwandter als
die holländische ist sie nicht!

Nun weiß ich wohl, daß Sprachbeweaunaen ihren ganz
bestimmten Gesetzen folgen, denen zu wide'-streben sinnlos
wäre. Eine vorhandene Bewegung aber feststellen und aus
allen Kräften unterstützen, das können wir: Wege bahnen,
Vorurteile wegräumen, Provaganda treiben, Feinde nieder-
schlagen ^ kurz, selber Bewegung werden können wir.
Und wenn einer sich in eine vorhandene Sprachbewegung
werfen und selber Bewegung werden will, was tut er da?
Er sucht die Schule zu beeinflussen: denn die kommende
Generation wird eine veränderte Sprache svrechen, und
an unserer Tätigkeit hängt es, in welcher Richtung diese

Veränderung fortschreite. Er sucht den Lesevorrat des
Volkes mit Werken seiner Richtung zu ergänzen und seind-
liche Richtungen aus dem Felde zu schlagen. Und wie
Schule und Presse, erobert er Ratssäle und Kanzeln und
— das Theater. Neben der Bibel hat kaum ein anderer
Sprachträaer das Neuhochdeutsch so sehr in alle Ecken

deutschen Sprachgebietes getragen wie das moderne Theater.
Die heutige Sprachbewegung in der deutschen Schweiz

zeigt zwei Tendenzen, die einander bedingen, zum Teil
erzeugen. Die eine Tendenz, begünstigt durch vierhundert-
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